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Balsthal/Stalden
Holderbank/Stalden
LK 1108  621 900/241 600

Von November 1998 bis Mai 1999 wurden
die markanten alten Strassenreste am Stalden
an der Gemeindegrenze zwischen Balsthal
und Holderbank topografisch aufgenommen
(Abb. 2). Sie gehören zur ehemaligen Stras-
se über den Oberen Hauenstein, einer der
wichtigsten Passverbindungen durch den Ju-
ra in römischer und mittelalterlicher Zeit
(Bösch 1999).

Hohlwege
Es sind vier Hohlwege sichtbar, die sich
chronologisch folgen (Hohlwege I–IV). Der
jüngste und eindrücklichste Hohlweg IV ist
heute auf einer ausgeschilderten, knapp 300
Meter langen Strecke wieder begehbar.
Der talseitige Einstieg in die Hohlwege be-
findet sich ungefähr 15 Meter nordöstlich des
jüngeren Plattenweges. Im untersten, etwa 65
Meter langen Abschnitt ist die Linienführung
für alle vier Wege die gleiche. Der Terrain-
einschnitt ist bis zu 5 Meter tief. Zuunterst ist
auf der rechten Seite der anstehende Fels
sichtbar, sonst säumen steile Böschungen
den Weg. Bergseitig ist die Böschungskante
undeutlich. Nach diesem ersten Hohlwegab-
schnitt folgt an der Gemeindegrenze Bals -
thal-Holderbank ein kurzes Flachstück ohne
Geländeeinschnitt.

30–40 Meter oberhalb davon liegen die bei-
den ältesten Hohlwege I und II, der erste ist
ungefähr 30, der zweite 15 Meter lang. Der
Geländeeinschnitt misst bei beiden maximal
1,5 Meter, und beide werden vom jüngeren
Hohlweg III geschnitten. Dieser ist gegen
100 Meter lang und bis zu 6 Meter tief. Im
untersten Teil wird er auf der Südseite von
dem hier parallel verlaufenden jüngsten
Hohl weg IV gestört. Dieser verläuft die ers -
ten 60 Meter flach und gerade, biegt dann
nach Nordosten um und steigt leicht an.
Schliesslich endet er nach 145 Metern in ei-
ner Deponie. Vor dem Anlegen der Deponie
in den 1970er-Jahren soll er noch gegen 200
Meter länger gewesen sein. Immer noch ein-
drücklich ist seine Tiefe von gegen 10 Meter.
Bei Sondierungen wurden 1970 in diesem
Hohlweg vier übereinander liegende Stras-
senniveaus mit Fahrspuren festgestellt (Ho-
risberger 1993, 24–25). Schliesslich wurde
auch Hohlweg IV aufgegeben und man legte
eine völlig neue, zum Teil mit Platten beleg-
te Strasse an.

Plattenweg mit Karrgeleisen
Vom ältesten Hohlweg I bis zum Plattenweg
lässt sich eine sukzessive Verschiebung der
Strasse nach Süden beobachten.
Für die neue Linienführung musste der Fels-
abhang am südlichen Rand der Hohlwege
überwunden werden. Oben am Hang baute
man den Fels ab und schüttete am unteren

Aeschi/Brügglen
LK 1127 616 220/225 420

Sondierung Bahn 2000. An der Oberfläche
auf dem Hügel fanden wir ein helltoniges
Keramikfragment, das wahrscheinlich von
einem Krug oder Topf aus römischer Zeit
stammt. Pierre Harb

Aeschi/Buechliacker
LK 1127 616 600/225 800

Sondierung Bahn 2000. Anlässlich einer ers -
ten Geländebegehung im März 1992 war auf
dem Buechliacker ein Silex gefunden wor-
den. Bei den Baggersondierungen im Früh-
jahr 2000 fanden wir einen zweiten Silex im
Humus. Ein weiterer Silex kam auf der an-
deren Seite der Luzernstrasse, auf dem Läng-
acker, zum Vorschein. Die zugehörigen Sied-
lungsschichten und -strukturen dürften dem
Pflug zum Opfer gefallen sein. Pierre Harb

Aeschi/Längacker 1
LK 1127 616 690/225 870

Ein in der Pflugschicht gefundener Daumen-
nagelkratzer (Abb. 1) gehört wahrscheinlich

zur gleichen prähistorischen Fundstelle wie
die beiden Silices vom Buechliacker. Die zu-
gehörigen Siedlungsschichten und -struktu-
ren sind nicht mehr erhalten. Pierre Harb

Aeschi/Längacker 2
LK 616 670/225 900

Sondierung Bahn 2000. Zwischen Aeschi
und Etziken kam östlich der Luzernstrasse,
unmittelbar über der Moräne, in einer Tiefe
von ungefähr einem halben Meter eine bis zu
20 Zentimeter mächtige, dunkelgraue, leh-
mige Schicht mit sehr viel Holzkohle zum
Vorschein. Sie bedeckte eine Fläche von rund
6�9 Metern und dünnte nach allen Seiten hin
aus. Ungefähr in der Mitte lagen mehrere
Bollensteine, am östlichen Rand war eine
kleine, ebenfalls mit Holzkohle und einem
einzelnen Stein verfüllte Grube unter der
dunkelgrauen Schicht abgetieft. Leider ka-
men abgesehen von den zahllosen Holz-
kohleresten und den Steinen kaum Funde
zum Vorschein: ein paar kleine, verbrannte
Lehmbrocken, ein durch grosse Hitze ver-
schlacktes Ziegel- oder Lehmfragment und
ei ne winzige Glasscherbe. Aufgrund der
C14-Daten aus den Holzkohlenproben
stammt die Schicht aus spätrömischer Zeit.
Die zahlreichen Holzkohlenfragmente, die
Ausdehnung derselben und die Fundarmut
lassen an einen Köhlerplatz denken.

Pierre Harb

C14-Datierungen
Universität Utrecht, Fakultät für Natur- und
Sternkunde. Labor-Nr. UtC 9302: 1732±38
BP (245–362/367–382 n. Chr.), Labor-Nr.
UtC 1676±40 BP (263–275/338–420 n.Chr.)
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Die zahlreichen Fundmeldungen aus den Gemeinden des äus-

seren Wasseramtes widerspiegeln unsere Sondierungen auf

dem Trassee der zukünftigen Bahn 2000. Simone Benguerel

berichtet über eine im gleichen Zusammenhang durchgeführ-

te Probegrabung in Recherswil/Grod.

Die Burg von Halten dürfte entgegen der bisherigen Annahme

nicht erst im ausgehenden 13. Jahrhundert, sondern bereits

um die Wende vom 12. zum 13. Jahrhundert errichtet worden

sein. Dies ist das Ergebnis einer kleinen Ausgrabung beim Turm

in Halten, über die Peter Kaiser informiert.

Martin Kamber legt die zahlreichen im Areal des römischen

Gutshofes Biberist/Spitalhof gefundenen Silices vor. Unter den

Funden, die wir aus dem ehemaligen Museum Bally-Prior in

Schönenwerd übernahmen, befanden sich einige aus bisher un-

bekannten Fundstellen; sie werden hier bekannt gemacht.
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Weitere gebräuchliche Abkürzungen finden sich  
 jeweils in der neusten Ausgabe des JbSGUF.

Abb. 1 Aeschi/Längacker 1. Sondierungen
Bahn 2000. Daumennagelkratzer. M. 1:1.

Abb. 2 Balsthal/Stalden und Holderbank/Stalden. Topografische Aufnahme der Hohlwege.

Ende einen Damm auf. Die 7 Meter breite
und 70 Meter lange Strasse ist mit grossen
Steinplatten belegt. Sie weist eine regelmäs-
sige Steigung von 18–21% auf. Die sich teil-
weise verlierenden Karrgeleisespuren zeigen
an, dass das Pflaster von Zeit zu Zeit erneu-
ert wurde. Da und dort sind Flickstellen
sichtbar, vermutlich wurden die Steine mehr-
fach gedreht und gewendet. Etwa in der Mit-
te verläuft heute quer über die ganze Strasse
eine gut 20 Zentimeter hohe Schwelle. Eine
ähnliche Schwelle, von der nur die oberste
Kante sichtbar ist, dürfte sich etwa 4 Meter
unterhalb des Plattenweges befunden haben.
Weil die Schwellen die Fuhrwerke blockiert
hätten, müssen sie erst nach 1834, als die
Strasse nicht mehr befahren wurde, eingefügt
worden sein.
Oberhalb des Plattenweges fällt das histori-
sche Strassentrassee mit dem heutigen Flur-
weg zusammen. Hier sind drei kleinere und
grössere Gruben und Steinbrüche sichtbar,
wo Erd- und Steinmaterial für den Strassen-
bau gewonnen wurde.

Martin Bösch/Hanspeter Spycher
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Spitzklingen
Mit einem Exemplar vertreten ist die Spitz-
klinge (Abb. 5, 8). Sie ist ein eher seltenes
Gerät, kommt aber in der gesamten im Mit-
telland vertretenen Steinzeit vor. Ihre Spitze
ist nicht eingezogen wie bei einem Bohrer.
Das Stück ist fragmentiert, so dass nur noch
die Spitze erhalten ist. Die Fläche ist nicht re-
tuschiert.

Rückenmesser
Rückenmesser sind Grundformen mit min-
destens einer steil retuschierten Längskante.
Sie sind im vorliegenden Material mit ledig-

lich einem Exemplar vertreten (Abb. 5, 9). Es
handelt sich um ein Proximalfragment mit ei-
ner steil retuschierten Kante und einer unre-
tuschierten Basis. Die unretuschierte Kante
weist Aussplitterungen auf.

Rückenspitzen
Rückenspitzen kommen mit zwei fragmen-
tierten Exemplaren vor (Abb. 5, 10–11). Es
handelt sich in beiden Fällen um Spitzen mit
gebogenem Rücken. Sie gelten allgemein als
Leittyp für das Spätpaläolithikum, treten
aber auch im spätesten Magdalénien auf
(Chronologie 1986; 202–207).

Sonstige retuschierte Stücke
Insgesamt handelt es sich um 22 retuschierte
Artefakte, was rund einem Drittel der retu-
schierten Silices entspricht. Ebenso vielfältig
wie ihr Aussehen ist ihre Funktion. Sie sind
zeitlich kaum enger einzuordnen.
Die 12 retuschierten Abschläge lassen sich in
fünf endretuschierte, vier kantenretuschierte
Stücke und zwei Kerben unterteilen (Abb. 6,
12–13). Einer ist kanten- und endretuschiert.
Bei zwei Exemplaren ist die Kantenretusche
mit einem Kratzer verbunden, während eines
noch eine Kerbe aufweist. Vier Exemplare
sind fragmentiert. Bei mehreren Abschlägen
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Insgesamt wurden 105 Steinobjekte gefun-
den.2 93 davon bestehen aus Silex, fünf aus
Bergkristall oder sonstigem Quarzitgestein,
bei sieben weiteren handelt es sich um Fels-
gestein. Von den insgesamt 93 Objekten aus
Silex sind knapp die Hälfte, nämlich 43
 Exemplare, bearbeitet. Sie verteilen sich auf
folgende Artefaktegruppen: 

Geräte
– 4 Kratzer
– 5 Stichel 
– 1 Spitzklinge 
– 1 Rückenmesser
– 2 Rückenspitzen
– 12 retuschierte Abschläge
– 10 retuschierte Klingen
– 2 ausgesplitterte Stücke
– 2 Mikrolithen
– 4 neolithische Pfeilspitzen 

Abfälle
– 15 unretuschierte Klingen
– 23 unretuschierte Abschläge
– 1 Kerbrest
– 1 Kern
– 7 Absplisse
– 3 Trümmer

18 Artefakte wurden aus Abschlägen gefer-
tigt, deren 16 aus Klingen. Bei den unretu-
schierten Artefakten stehen 23 Abschläge 15
Klingen gegenüber. 7 Absplisse und 3 Trüm-
mer runden das Bild der unretuschierten Ob-
jekte, insgesamt deren 48, ab.

Kratzer
Ein für die Steinzeit charakteristisches Gerät
ist der Kratzer (Chronologie 1986; 202–207),
der im Fundmaterial von Biberist mit vier
Exemplaren vertreten ist. Es handelt sich um
Abschlagkratzer (Abb. 4, 1–4). Einer davon
ist ein Doppelkratzer. Zwei weisen Reste von
Kortex auf. Bei dreien ist die Stirne relativ
flach und kurz, nur der Doppelkratzer hat ei-
ne die ganze Stirnseite umfassende Retusche.
Zwei Stücke haben noch weitere Retuschen
an der Stirnseite oder an der Längskante.

Stichel
Im Spätpaläolithikum des schweizerischen
Mittellandes sind die Stichel besonders häu-
fig. Sie decken einen grossen Zeitraum der
Steinzeit ab, streuen sie doch vom Magdalé-
nien bis ins Mesolithikum und können auch
noch im Neolithikum sporadisch auftreten
(Chronologie 1986; 202–207). In Biberist
fanden sich fünf Stichel, wovon vier aus Ab-
schlägen gefertigt sind und einer aus einer
Klinge. Drei Stücke sind ganz, jedes mit ei-
ner Endretusche versehen (Abb. 4, 5–7). Aus-
ser einem fragmentierten Stück tragen alle
Reste von Rinde.

Bättwil/Eggfeld
LK 1067 606 050/260 650

Auf der bekannten Fundstelle fand ich im
Oktober 1999 nach dem Pflügen eine Hand-
voll römische Keramikscherben und einige
Hohlziegelstücke. Paul Gutzwiller
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Biberist/Spitalhof
LK 1127 607 000/227 200

Die Silices aus der Grabung 
im römischen Gutshof

Während der Ausgrabungen, die 1982/83
und 1986–1989 im römischen Gutshof von
Biberist/Spitalhof stattfanden, wurden im-
mer wieder Silices gefunden.1 Diese lagen
unter, in und über den römischen Befunden
in Lehmschichten, welche archäologisch und
pedologisch als Einschwemmschichten er-
kannt worden sind. Die Lehmschicht unter
den römischen Schichten muss in der mittle-
ren und späten Bronzezeit entstanden sein.
Darüber bildete sich im Laufe der Zeit ein

Braunerdeboden, welchen die Römer zu Be-
ginn ihrer Siedlungstätigkeit antrafen. Über
den römischen Schichten lagerte sich stel-
lenweise eine bis 50 Zentimeter mächtige
Lehmschicht ab.
Bemerkenswert ist die gute Erhaltung der
meisten Stücke, die in einigen Fällen Brand-
spuren aufweisen. Wenige der aufgefunde-
nen Objekte sind gerollt. Die Kanten und Re-
tuschen sind noch gut sichtbar und kaum ero-
diert. Es darf deshalb davon ausgegangen
werden, dass die Silices nicht von sehr weit
her eingeschwemmt worden sind. 
Es können zwei Silexkonzentrationen fest-
gestellt werden. Ein grosser Teil stammt vom
Nordabhang eines Tälchens, durch das in rö-
mischer Zeit ein Bach floss, im Bereich der
Gebäude C, D und E (Abb. 3, 1). Auch am
Südabhang des Tobels wurden Silices zutage
gefördert. Der Bach kommt aus dem soge-
nannten Wildmanngraben und entwässert
diesen Teil des Bucheggberges nach Norden.
Hin und wieder kann er sehr viel Wasser
führen. Eine weitere Häufung von Silices
fand sich unter den Gebäuden J und O (Abb.
3, 2). Diese lagen in einer seichten Gelän-
desenke, welche nicht erosionsgefährdet 
war.

Abb. 3 Biberist/Spitalhof. Gesamtplan des römischen Gutshofes. 1–2 Fundorte der Silices; 3 Brand-
grube.

Abb. 4 Biberist/Spitalhof. 1–4 Kratzer; 5–7 Stichel. M. 1:1.

Abb. 5 Biberist/Spitalhof. 8 Spitzklinge; 9 Rückenmesser; 10–11 Rückenspitzen. M. 1:1. 
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sind die Retuschen nicht kräftig, sondern
eher unscheinbar angebracht. Auch ist in den
seltensten Fällen die gesamte Kante retu-
schiert. Vier Stücke weisen Reste von Rinde
auf. Die beiden Kerben sind an der Längs-
seite der Stücke angebracht.
Drei endretuschierte Klingen stehen drei
kantenretuschierten gegenüber, während ein
Exemplar eine retuschierte Kante und ein
 retuschiertes Ende aufweist. Dazu kommen
noch drei Kerben (Abb. 6, 14–18). Auch bei
den kantenretuschierten Klingen ist nur in
 einem Fall die gesamte Kante retuschiert.
Die zwei anderen tragen teilweise sehr ru -
dimentäre Retuschen. Alle drei sind frag -
mentiert, zwei mit Rindenresten. Zwei der
endretuschierten Klingen haben eine dorsa-
le, die dritte eine ventrale Endretusche. Zwei
tragen keine Rindenreste. Auch hier sind die
drei Kerben je an einer Längsseite ange-
bracht.

Ausgesplitterte Stücke
Dieser Typ weist sich durch eine Aussplitte-
rung aus, welche durch den Gebrauch, bei-
spielsweise durch Schläge, entstanden ist
(Meissel?). Es liegen zwei Exemplare mit je
einer ausgesplitterten Kante vor, wobei es
sich beim einen um einen Bergkristall han-
delt (Abb. 6, 19).

Mikrolithen
Mikrolithen sind kleine Artefakte, welche als
Einsätze von Pfeilen verwendet wurden. Ih-

re Grösse übersteigt normalerweise 2,5 Zen-
timeter nicht. Sie sind als Leitformen des
Mesolithikums zu betrachten, wobei gewis-
se Formen in früheren oder späteren Epochen
auftreten können (Chronologie 1986, 204–
207). Die Gruppe der Mikrolithen umfasst ei-
ne kantenretuschierte und eine schräg retu-
schierte Spitze (Abb. 7, 20–21).

Kerbreste
Kerbreste sind Abfallprodukte, welche bei
der Produktion von Mikrolithen anfallen und
sind entsprechend zu datieren. Der einzige
Kerbrest ist gelbbraun patiniert und hat die
Kerbe auf der rechten Seite (Abb. 7, 22). Er-
halten ist das proximale Ende.

Kerne
Kerne sind ebenfalls Reste der Werkzeug-
produktion. Sie zeigen die Negative der her-
ausgeschlagenen Klingen und Abschläge,
welche weiterverarbeitet worden sind. Der
einzige Kern im Biberister Material trägt
noch Reste der Rinde (Abb. 7, 23). Die Klin-
gen und Abschläge, je zwei, sind auf zwei
Seiten und von zwei Polen her abgetrennt
worden.

Unretuschierte Klingen
15 Klingen weisen keinerlei Spuren von Re-
tuschen auf (Abb. 7, 24–29). Lediglich drei
von ihnen sind ganz, 12 fragmentiert. Fünf
Medialfragmente stehen vier Distal- und drei
Proximalfragmenten gegenüber.

Unretuschierte Abschläge
23 unretuschierte Abschläge sind vorhanden.
Die Hälfte davon, 12 Stück, sind ganz, also
ein wesentlich grösserer Teil als bei den Klin-
gen. Bei den fragmentierten dominieren die
Distalfragmente mit sechs Stück. Medial -
frag mente können vier gezählt werden, wäh -
rend lediglich ein Proximalfragment auszu-
machen ist.

Neolithische Pfeilspitzen
Mit vier Stück vertreten sind Pfeilspitzen,
welche nicht mehr in paläolithischen oder
mesolithischen Zusammenhang zu stellen
sind. Bei der etwas unbeholfen wirkenden
Spitze (Abb. 8, 30) könnte es sich um ein
Halbfabrikat handeln. Die eine Kante ist
flächig dorsal und ventral retuschiert,
während die andere nicht flächig retuschiert
ist und eine eingezogene Basis aufweist. Ei-
nem Exemplar ist die Spitze abgebrochen
(Abb. 8, 31). Es ist eine gedrungene, recht
breite Spitze mit konkaver Basis und beid-
seitig flächiger Retusche. Eine Spitze weist
ausgeprägte Flügel und einen abgebrochenen
Stiel auf (Abb. 8, 33). Auch sie ist beidseitig
mehr oder weniger flächig retuschiert,
während die vierte Spitze ventral lediglich
Kantenretuschen aufweist (Abb. 8, 32). Es ist
eine schlanke Spitze mit konkavem Ende und
leichten Flügelansätzen.

Abb. 6 Biberist/Spitalhof. 12–13 retuschierte Abschläge; 14–17 retuschierte Klingen; 18 Kerbe; 19 ausgesplittertes Stück. M. 1:1; Nr. 14 2:1. 

Abb. 7 Biberist/Spitalhof. 20 Mikrolith, kantenretuschierte Spitze; 21 Mikrolith, schräg retuschierte Spitze; 22 Kerbrest; 23 Kern; 24–29 unretuschierte
Klingen. M. 1:1.

Abb. 8 Biberist/Spitalhof. 30–33 neolithische Pfeilspitzen. M. 1:1.
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Zeitliche und kulturelle Einordnung
Die Analyse der Artefakte und deren Fund -
umstände zeigen auf, dass es sich nicht um
einen geschlossenen Komplex handelt. Auch
ist nicht geklärt, ob die Funde von einer oder
von mehreren Fundstellen eingeschwemmt
worden sind. 
Die endretuschierten Stichel (Abb. 4, 5–7)
und die Rückenspitzen (Abb. 5, 10–11) deu-
ten auf eine Datierung in das Spätpaläolithi-
kum, um 12 000–9000 v. Chr., hin (SPM I
1993; 208–212). Diese Epoche zeichnet sich
in der Schweiz durch das Nebeneinander
zweier Kulturgruppen aus. Das Spätpaläoli -
thikum des Juras und der Westschweiz
schliesst sich dem Azilien in Frankreich an.3

Diese Gruppe zeichnet sich durch viele
Rückenspitzen aus. Andererseits ist die so-
genannte Fürsteiner-Gruppe des Mittellan-
des, die gekennzeichnet ist durch einen ho-
hen Anteil an Sticheln, anscheinend eine ei-
genständige Ausprägung des Spätpaläolithi-
kums (SPM I 1993; 212; 261). Typisch sind
endretuschierte Stichel. Daneben gibt es
Kratzer, Rückenspitzen und wenige Rücken-
messer. Die Häufigkeit der Stichel mit End -
retusche weist auf eine Zugehörigkeit unse-
rer Funde zur Fürsteiner-Gruppe hin.
Eine weitere gut abtrennbare Gruppe bilden
zwei Mikrolithen (Abb. 7, 20–21) und ein
Kerbrest (Abb. 7, 22). Die kantenretuschier-
te Spitze und die eine schräg retuschierte
Spitze sprechen für eine Datierung ins Früh-
mesolithikum um 9000–7000 v.Chr. (Chro-

Brandspuren aufwiesen. Die Holzkohle aus
der Grube hat zwei kalibrierte C14-Daten
zwischen 4660–4480 v. Chr. geliefert.4 Die
Daten setzen die Grube in die Zeit der Rös-
sener-Kultur. Wir dürfen deshalb davon aus-
gehen, dass das Gelände des Gutshofes schon
in frühneolithischer Zeit begangen war. 

Martin Kamber
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phischen Instituts der Universität Zürich (GIUZ).
Die anschliessende Datierung der Probe aus der
oberen Torfschicht wurde mittels der AMS-Technik
(accelerator mass spectrometry) auf dem Tandem-
Beschleuniger des IMP (Instituts für Mittelenergie-
physik) der ETH-Hönggerberg durchgeführt. Pro-
ben-Nummern: UZ-4060/ETH-17922 und UZ-
4061/ETH-17923. Kalibration nach Radiocarbon
Calibration Program 1993, Quaternary Isotope Lab
der University of Washington.

Katalog
Folgende Signaturen werden verwendet (Abb. 4–9):
Punkt: Bulbus oder Schlagnarbe vorhanden; Kreis:
Seite des nicht mehr vorhandenen Schlagpunktes;
Pfeil: Richtung des Schlages; FO = Fundort.

1 Doppelkratzer mit Kantenretuschen, Stirn flach-
bogig, Silex hellgrau. FO westl. Gebäude A. Inv.-
Nr. 14/9/25.1.

2 Kratzer mit Kantenretuschen, Stirn flachbogig, Si-
lex graubraun. FO Streufunde 1987. Inv.-Nr. 14/9/
1152.4.

3 Kratzer, Stirn spitzbogig, Silex weiss, Typus 101.
FO südl. Gebäude D. Inv.-Nr. 14/9/900.1.

4 Kratzer, Stirn flachbogig, Silex grau, Typus 101
mit Rinde. FO über Dachschutt Gebäude D. Inv.-
Nr. 14/9/438.1.

5 Stichel an Endretusche, Silex grau. FO innerhalb
Gebäude D. Inv.-Nr. 14/9/869.1.

6 Stichel mit Kerbe, Proximalfragment, Silex lachs-
rot, verbrannt. FO Ziegelplanie über Vorplatz
westl. Steinbau J. Inv.-Nr. 14/9/2313.3.

7 Stichel an Endretusche, Silex hellgrau. FO inner-
halb Steinbau J. Inv.-Nr. 14/9/1810.7.

8 Spitzklinge «bec», Distalfragment, Silex grau. FO
innerhalb Gebäude D. Inv.-Nr. 14/9/314.1.

9 Rückenmesser, ventral, Proximalfragment, Silex
weiss. FO Gebäude O, Bauhorizont. Inv.-Nr. 14/9/
3151.1.

10 Mikrolith, Rückenspitze, kantenretuschiert, Silex
hellgrau. FO Gebäude D. Inv.-Nr. 14/9/949.1. 

11 Rückenspitze mit Kantenretusche, Proximalfrag-
ment, Silex lachsrot, verbrannt. FO östl. Gebäude
G. Inv.-Nr. 14/9/1606.4.

12 Retuschierter Abschlag mit Kantenretusche, Dis -
talfragment, Silex hellgrau. FO Portikus F. Inv.-
Nr. 14/9/1559.1.

13 Retuschierter Abschlag mit Endretusche, Silex
hellgrau. FO nördl. der Hofmauer. Inv.-Nr. 14/9/
1666.1.

14 Retuschierte Klinge mit Kantenretusche, Medial-
fragment, Silex hellbraun. FO Streufunde 1988.
Inv.-Nr. 14/9/1748.1.

15 Retuschierte Klinge mit Endretusche, Silex gelb-
braun. FO Gebäude L, Dachschutt. Inv.-Nr. 14/9/
2214.16.

16 Retuschierte Klinge mit End- und Kantenretusche,
Silex hellbraun bis rot, verbrannt. FO Holzbau J,
Brandschutt. Inv.-Nr. 14/9/2430.12.

17 Retuschierte Klinge mit Endretusche, Medialfrag-
ment, Silex lachsrot, verbrannt. FO Holzbau J,
Brandschicht. Inv.-Nr. 14/9/2174.2.

18 Kerbe, Medialfragment, Silex beige. FO östl. Ge-
bäude G. Inv.-Nr. 14/9/1604.2.

19 Ausgesplittertes Stück, Silex lachsrot, verbrannt.
FO Gebäude K, Grube. Inv.-Nr. 14/9/2107.1.

20 Mikrolith, kantenretuschierte Spitze, Silex grau-
braun, Typus 101, verbrannt. FO westl. Gebäude
O. Inv.-Nr. 14/9/3141.11.

21 Mikrolith, schräg retuschierte Spitze, Silex hell-
grau, Typus 101. FO Steinbau J, Mauerausbruch-
grube Phase 2. Inv.-Nr. 14/9/2267.1.

22 Kerbrest, Proximalende, Kerbe rechts, Silex gelb-
braun, Typus 109 mit Rinde. FO Vorplatz westl.
Steinbau J, Kiesboden. Inv.-Nr. 14/9/2269.3.

23 Kern mit Klingen- und Abschlagnegativen, Silex
beige. FO Gebäude D, Brand-/Benützungsschicht.
Inv.-Nr. 14/9/922.2.

24 Unretuschierte Klinge, Proximalfragment, Silex
weiss. FO Holzbau J, Brandschicht. Inv.-Nr. 14/9/
2438.3.

25 Unretuschierte Klinge, Medialfragment, Silex
hellgrau. FO Grabanlage H, Kremationsgrube.
Inv.-Nr. 14/9/1404.6. 

26 Unretuschierte Klinge, Proximalfragment, Silex
weiss. FO Streufunde 1987. Inv.-Nr. 14/9/1152.1. 

27 Unretuschierte Klinge, Proximalfragment, Silex
grau. FO Steinbau J, Phase 3. Inv.-Nr. 14/9/
2158.10. 

28 Unretuschierte Klinge, Medialfragment, Silex
hellgrau. FO Streufunde 1987. Inv.-Nr. 14/9/
1152.2.

29 Unretuschierte Klinge, Silex lachsrot, verbrannt.
FO Steinbau J, Pfostenloch zu Phase 3. Inv.-Nr.
14/9/2329.1.

30 Pfeilspitze, leicht eingekerbt, abgebrochen, Silex
hellgrau. FO nördl.Werkstatt B. Inv.-Nr. 14/9/
500.1.

31 Pfeilspitze, Spitze abgebrochen, schwach geflü-
gelt, konvexe Basis, Silex hellgrau. FO zwischen
Grabanlage H und Portikus F. Inv.-Nr. 14/9/
1303.1.

32 Pfeilspitze mit Flügel, ohne Stiel, Retusche nicht
flächig, Silex hellgrau. FO Kiesboden/Planie
westl. Gebäude O. Inv.-Nr. 14/9/3335.1.

33 Pfeilspitze, schön gearbeitete Flügel, Stiel abge-
brochen, flächig retuschiert, Silex graubraun. FO
Gebäude D. Inv.-Nr. 14/9/881.1.

34 Bergkristall, retuschiert, durchscheinend. FO
Steinbau J, Phase 4. Inv.-Nr. 14/9/ 1771.18.

35 Bergkristall, unretuschiert, matt. FO Streufunde
1988. Inv.-Nr. 14/9/1748.2.
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Bergkristalle
Fünf Objekte bestehen aus Bergkristall. Sie
weisen noch ausserordentlich gut sichtbare
Kanten und Facetten auf. Dies könnte ein
Hinweis dafür sein, dass sie nicht aus Morä-
nenmaterial stammen, sondern aus dem Al-
pen- oder Voralpengebiet importiert worden
sind. Bei einem Exemplar handelt es sich um
ein ausgesplittertes Stück, die anderen wei-
sen keine Retuschen auf (Abb. 9, 34–35).

Rohmaterialbestimmungen 
(durch Jehanne Affolter, Neuchâtel)
Von den fünf nachstehenden Silices wurde
die Herkunft untersucht:
– Abschlagkratzer (Abb. 4, 4):

Typus 101 mit Rinde
– Abschlagkratzer (Abb. 4, 3): Typus 101
– schräg retuschierte Spitze (Abb. 7, 21):

Typus 101
– Kerbrest (Abb. 7, 22): 

Typus 109 mit Rinde
– kantenretuschierte Spitze (Abb. 7, 20):

Typus 101 mit Feuereinwirkung
Der Typus 101 ist ein nicht näher bestimm-
barer Hornstein aus dem Raum Olten/Wan-
gen, der vor 160–140 Millionen Jahren ent-
standen ist (Spycher/Schucany 1997, 61).
Beim Typus 109 handelt es sich um ein
manchmal bräunlich verfärbtes, im Eozän
umgelagertes Material der gleichen Zeit.
Aufschlüsse sind in der Region von Lausen
BL bekannt. Neuerdings ist dieser Typus
auch bei Olten nachgewiesen.

nologie 1986, 204–207). Das Exemplar aus
Biberist hat eine unretuschierte Basis. Kan-
tenretuschierte Spitzen ohne Basisretuschen
sind im Frühmesolithikum häufig (Nielsen
1991, 80). In Nenzlingen/Birsmatten-Basis-
grotte BL sind die schräg retuschierten Spit-
zen im frühmesolithischen Horizont am häu-
figsten vertreten, und die kantenretuschierten
Spitzen ohne Basisretuschen sind mit 23%
der zweithäufigste Typ. Der Anteil der basis-
retuschierten Spitzen nimmt in den folgen-
den Schichten kontinuierlich zu (Nielsen
1991, 67–68).
Die vier neolithischen Pfeilspitzen streuen
zeitlich sehr weit: Die beiden Stücke mit Flü-
gelansätzen und konkaver Basis (Abb. 8,
31–32) sind nicht genau einzugrenzen. Sie
sind von der Cortaillod- bis in die Horgener-
Kultur, um 4000–3000 v.Chr., zu beobachten
(Chronologie 1986, 210–218). Die Pfeilspit-
ze mit den ausgeprägten Flügeln und dem
Stiel (Abb. 8, 33) ist ins ausgehende Neolithi -
kum, das heisst um 2800–2300 v.Chr. zu da-
tieren (SPM II 1995, Abb. 75–76, 79–80). 
Ein in diesem Zusammenhang interessanter
Befund trat etwa 40 Meter ausserhalb des
Gutshofes auf (Abb. 3, 3). Eine ovale Grube
von 80�120 Zentimetern war rund 70 Zen-
timeter in den Boden eingetieft. Eine Holz-
kohleschicht und von Feuer gezeichnete
Gerölle lassen vermuten, dass darin gefeuert
worden ist. Es kann sich jedoch auch um ei-
ne Brandschuttdeponierung handeln, weil
weder die Seitenwände noch die Sohle

Bolken/Obere Rütenen
LK 1127 616 050/226 290

Sondierung Bahn 2000. Nördlich der Strasse
von Bolken nach Aeschi fanden wir im Hu-
mus eine römische Keramikscherbe, die mit
einem Glanzton-Überzug versehen war.
Glanztonkeramik ist in unserer Gegend ty-
pisch für das 2. und 3. Jahrhundert n.Chr. Es
ist der erste und bisher einzige Fund aus rö-
mischer Zeit für die Gemeinde Bolken. 

Pierre Harb

Breitenbach/Uf Büchs
LK 1087  607 400/250 900

Im Juni 1999 übergab Frau G. Minonzio,
Breitenbach, der Kantonsarchäologie einige
Ziegel- und Keramikfragmente, die sie auf
einem Acker unterhalb der Anhöhe «Uf

Abb. 9 Biberist/Spitalhof. 34–35 Bergkristalle. M. 1:1. 

Abb. 10 Breitenbach/Uf Büchs. Bandhenkel,
Römerzeit. M. 1:2.

Büchs» gefunden hatte. Die meisten Funde
sind neuzeitlich, ein Henkelfragment dürfte
aber römerzeitlich sein (Abb. 10). Auf Büchs
selbst liegt ein schon seit langer Zeit be-
kannter, aber nie untersuchter römischer
Gutshof (Heierli 1905, 21. JbSGU 12, 1919/
20, 106; 23, 1931, 64. JSolG 5, 1932, 217).

Hanspeter Spycher

Breitenbach/Uf Mur
LK 1087 608 335/250 990

Die Antiquarische Korrespondenz von 1864
berichtet von Mauern und Backsteinen auf
Mur; 1920 soll man hier römische Leisten-
ziegel gefunden haben (Heierli 1905, 21.
JbSGU12,1919/20,106). Im November 1999
wurde im Bereich der vermuteten Fundstelle
an der Murstrasse 13, Gb.-Nr. 2408, ein An-
bau an ein bestehendes Einfamilienhaus er-
richtet. In der stellenweise mehr als 2 Meter
tiefen Aushubgrube konnten keinerlei ar-
chäologische Spuren beobachtet werden.

Hanspeter Spycher

34

35



Gerlafingen/Lupinenstrasse 1
LK 1127  610 340/223 960

Im Oktober 1999 legte M. Brehmer, Ober-
dorf, der Kantonsarchäologie einige Silices
vor, die er im Laufe der Jahre aufgelesen hat-
te. Zwei davon fand er, als seine Eltern 1972
an der Lupinenstrasse 1 in Gerlafingen ihr
Haus bauten. Beim einen handelt es sich um
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baugeschichtlichen Untersuchungen mit Be-
willigung des Kantons im Herbst 1999 eine
archäologische Sondiergrabung auf zwei
Seiten des Turms durchführen. Maschinell
wurde eine 1966 bereits freigelegte Stelle er-
neut geöffnet, um die Fundamentpartie des
Turms und das Schichtenprofil dokumentie-
ren zu können.11

3. Stratigrafie und Baubefunde (Abb. 13)

Das Turmfundament steht in der senkrecht
im anstehenden Grundmoränenlehm ausge-
hobenen, etwa 1,2 Meter tiefen Fundament-
grube. Eine Planierungsschicht aus Lehm auf
der dünnen Bauschicht vor dem Turm bildet
den ursprünglichen Gehhorizont auf der
Höhenkote 465,40 m ü.M, durchschnittlich
etwa 1 Meter unter der aktuellen Bodenober-
fläche (Schicht 2). Am Ostrand des Burgpla-
teaus haben wir über dem Bauniveau eine
rund 1 Meter hohe Lehmlage unter wenig
Humus gefasst, wahrscheinlich den Rest ei-
nes Erdwalls (Schicht 3).
Auf dem Platz zwischen dem Turm und dem
Wall kamen Fundamentgruben zum Vor-
schein, die von einem grossen, an den Turm
angebauten Haus (Palas?) mit einem etwa 5
Meter breiten Innenraum stammen dürften
(Abb. 12). Die Mauern von maximal 1,4 Me-
ter Stärke sind bis auf wenige Reste der un-
tersten Fundamentlage aus Bollensteinen ge-
plündert (Abb. 15), die Mauergruben mit Ab-
bruchschutt, Lehmlinsen und dünnen Bän-
dern von lockerem, sandig-humösem Boden
(Schicht 4) mit wenig Kleinfunden verfüllt
(Abb. 18, 2–6). Über dieser Einfüllung liegt
wie auch in den übrigen Bereichen des Burg-
hofes – ausser auf der Nord-Ost-Seite des
Turms – ein bis fast 1 Meter mächtiger humö-
ser Kulturboden (Schichten 5–6), der sich of-
fenbar während längerer Zeit als fundreiche

Abfallschicht auf dem nicht gepflästerten
Gehniveau bildete (Abb.18, 7–25). Auf der
Süd-Ost-Seite des Turms enthält dieser Bo-
den Brandschichten, die im untersuchten Be-
reich praktisch fundleer waren. Auf unter-
schiedlichen Höhenkoten kamen Überreste
von Steinmauern und Fundamente von Holz-
gebäuden aus dem späten Mittelalter zum
Vorschein, deren Ausdehnung und Funktion
vorläufig nicht zu erschliessen sind.
Mit der unteren humösen Schicht verzahnt
und etwas vermischt folgt etwa 0,5 Meter un-
ter dem aktuellen Boden eine jüngere,
humös-sandige Kulturschicht mit frühneu-
zeitlichen Funden, unter anderem mit Abfäl-
len von den Bauarbeiten des 15.–16. Jahr-
hunderts. Die oberste humöse Deckschicht
mit Funden vom 16. bis ins 20. Jahrhundert
bildet eine gegen Westen um fast einen Me-
ter abfallende Bodenoberfläche.

4. Die Turmmauern

Das Mauerfundament besteht aus fünf Lagen
von Bollensteinen in gestampftem Lehm mit
vereinzelt eingestreuten Bruchsteinen (Abb.
14). Das aufgehende, lagenhafte Mauerwerk
ist aus grob zugerichteten Findlingsbruch-
stücken gefügt, von denen einige Kanten-
schlag aufweisen. Der beige-bräunliche
Mauermörtel enthält viele kleine bis mittel-
grosse Kieselsteinchen. In den ergrabenen
Partien ist seine Oberfläche stellenweise so
gut erhalten, dass noch Kellenspuren zu se-
hen sind.
Der Turm von Halten unterscheidet sich
durch den Eckverband von den ostschweize-
rischen Findlingstürmen (Reicke 1995). Nur
der unterste Teil der Mauerkanten bis etwa
auf Brusthöhe besteht aus rohem Bruchstein-
mauerwerk, darüber sind sie aus grossen
Kalk quadern gebildet (Abb. 16). An zwei

einen neuzeitlichen Flintenstein, beim ande-
ren um eine jungsteinzeitliche Kratzspitze
(Uerpmann 1981, 68) (Abb. 11). Die Funde
verbleiben bei M. Brehmer.

Hanspeter Spycher
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Gretzenbach/Lehen
LK 1089 642 950/245 700

Aus dem Museum Bally-Prior in Schönen-
werd übernimmt die Kantonsarchäologie im
Sommer 1999 unter anderem drei Keramik-
scherben: eine aus 5 Fragmenten zusammen-
gesetzte Bodenscherbe, eine verzierte Wand-
scherbe und eine Randscherbe. Auf den Be-
gleitzetteln werden die Funde als «Bruch-
stücke von keltischen Gefässen» bezeichnet.
Die verzierte Wandscherbe gehört aber in die
Bronzezeit, die beiden anderen Scherben da-
tieren am ehesten ins Mittelalter.
Als Fundort wird «Lehen geg. Gretzenbach»
angegeben. Auf einem handschriftlichen Zet-
tel findet sich die Ergänzung «… Brunnen-
graben im Lehen v. Arnold Bally». Der Flur-
name «Lehen» findet sich noch auf älteren
Ausgaben des Topografischen Atlasses, Blatt
152, etwa einen Kilometer östlich von Gret-
zenbach. Fundjahr und nähere Fundumstän-
de sind nicht bekannt. Hanspeter Spycher

Halten/Turm zu Halten
LK 1127  612 530/224 150

1. Topografie und Geschichte

Die mittelalterliche Turmburg liegt am Rand
einer weiten, vom Rhonegletscher geschaf-
fenen Moränenlandschaft, etwa 15 Meter
über der Ebene von Oesch und Emme. Das
Burgplateau mit einem Durchmesser von fast
30 Meter war ursprünglich von einem zirka
5 Meter tiefen Graben und teilweise von ei-
nem kleinen vorgelagerten Wall umgeben.
Nur rund 300 Meter entfernt liegt auf einem
etwas höheren Moränenhügel ein uner-
forschtes Erdwerk. Über geschichtliche Be-
ziehungen zwischen den zwei Burgen von
Halten ist nichts bekannt.
Notger von Halten ist als erster des Ge-
schlechts in der Stellung eines Ministerialen
des Herzogs von Zähringen 1201 erwähnt.1

Die Burg erscheint 1274 erstmals in den
Quellen.2 Die Ritterfamilie von Halten ver-
fügte über viel Streubesitz in der weiteren
Umgebung und stellte im 14. Jahrhundert un-
ter anderem einen Schultheissen von Thun
und Vorsteherinnen des Zisterzienserin-
nenklosters Fraubrunnen (Schmidlin 1895,
38–50). Seit dem Krieg von 1332, als Trup-
pen Berns und Solothurns den kyburgischen
Stützpunkt in Halten eroberten,3 wohnten die
Halten kaum mehr in ihrer Stammburg und
verkauften sie schliesslich. Kurz nach der
Mitte des 14. Jahrhunderts erwarb die aus
dem Jura nach Solothurn gezogene Familie
von Spiegelberg den Wohnturm. 1466 kauf-

te ihn die Stadt Solothurn mit den dazu-
gehörenden Herrschaftsrechten.4 Nach ersten
Instandstellungsarbeiten noch im 15. Jahr-
hundert5 liess die Stadt im Jahr 1543 den
Turm stark verändern6 und benützte ihn seit-
her gelegentlich als Untersuchungsgefäng-
nis.7 In der grossen Immobilienversteigerung
des Helvetischen Staats von 1801 erwarb
Unterstatthalter Kaspar Glutz von Derendin-
gen (1758–1836) die beiden Burgstellen von
Halten. Zwei Monate später verkaufte er sie
dem Bauern und Gerichtsweibel Jakob Schn-
ider (1744–1815) von Halten.8 Von dessen
Nachkommen erwarb die Stiftung Heimat-
museum Wasseramt im Jahr 1962 den Turm,
der bis kurz vor diesem Termin von Miets-
leuten bewohnt gewesen war.
Eine erste Beschreibung des Monuments fin-
det sich bei Rahn (1893, 92–94). Als der
Turm 1964–1966 saniert wurde9, liess die
Denkmalpflege mit einer Sondierung die
Mauerunterkante des Turms und die Tiefe
des Burggrabens feststellen. Im ehemaligen
Graben sind von 1966 bis 1975 in der Art ei-
nes kleinen Freilichtmuseums fünf Speicher
und ein Ofenhaus aus solothurnischen Ge-
meinden aufgestellt worden (Abb. 12). Die
Anordnung rekonstruiert eine auf dem ersten
Ortsplan von Halten um 1822 dargestellte
Gruppe von Kleingebäuden.10

2. Die Sondiergrabung von 1999

Um die Geschichte der Burg von Halten zu-
treffend darstellen zu können, liess das Mu-
seum Wasseramt neben historischen und

Abb. 11 Gerlafingen/Lupinenstrasse 1. Jung-
steinzeitlicher Spitzkratzer. M. 1:1.

Abb. 12 Halten/Turm zu Halten. Burg mit dem Wohnturm und den Nebengebäuden des Museums
Wasseramt. Sondierungen 1966: A–C, F7; Sondierungen 1999: F1–F7. Schraffiert: Mauer des frühes -
ten Annexgebäudes (Palas?).

Abb. 14 Halten/Turm zu Halten. Fundament
des Turms auf der Nord-West-Seite.

Abb. 15 Halten/Turm zu Halten. Fundament -
überrest des Annexgebäudes, Lage von Bollen-
steinen in Lehm. Gegen Nordosten.

Abb. 13 Halten/Turm zu Halten. Auswertungsprofil gegen Südwesten. 1 Grundmoräne, 2 Bauschicht und Lehmplanie, 3 Umgelagerter Lehm, 4 Abbruch-
schutt in Mauergrube, 5–6 Kulturschichten mit Brandschutt, 7 Neuzeitliche Kulturschicht.
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Ecken sind die Kalksteinreihen auf unglei-
cher Höhe von je einem sorgfältig behauenen
Findlingsquader unterbrochen. Vorwiegend
aus Kalksteinen bestehen die ursprünglichen
Lichtöffnungen. Der Hocheingang wurde
1543 ersetzt.

5. Funde

Von den katalogisierten 2161 Fundgegen-
ständen machen die Knochen mit 957 Stück
(Gewicht 10,45 kg) fast die Hälfte aus. Die
zweitgrösste Fundkategorie Keramik um -
fasst mittelalterliche sowie neuzeitliche Ge-
schirrkeramik, Ofenkeramik und Baukera-
mik. Die 164 Fragmente mittelalterlicher Ge-
schirrkeramik (davon 13% Randscherben)
stammen grösstenteils aus der Zeit des 12.
und 13. Jahrhunderts. Neben etwas älterer
handgeformter, nachgedrehter Ware über-
wiegt die jüngere, meist graue, teilweise ge-

riefte Drehscheibenkeramik. Beachtenswert
ist ein Fuss eines Gefässes (Abb. 18, 16), der
wohl nicht von einem Dreibeintopf stammt,
weil er recht steil steht und eine sorgfältig in
der Art von Sehnenansätzen gebildete Ober-
fläche aufweist, vielleicht ein Bruchstück ei-
nes Aquamanile. Unter den 340 Fragmenten
neuzeitlicher Geschirrkeramik ist Material
aus dem 18.–19. Jahrhundert stark vertre-
ten.12 167 Fundnummern Ofenkeramik und
Ofenlehm belegen eine für den kleinen
Wohnturm erstaunliche Folge mehrerer Ka-
chelöfen vom frühen 13. bis zum 18./19. Jahr -
hundert. Die Baukeramik umfasst Boden-
platten und neben vielen Hohlziegeln nur we-
nig Flachziegel. Den herausragenden Einzel-
fund von Halten bildet das Fragment einer
kleinen runden Bodenplatte (Abb. 17 und 18,
18) mit einem siebenfachen Kranz von Pal-
mettenmedaillons. Nach Form, Ware und

Grösse unterscheidet sich das Stück deutlich
von den grossen Produktionsreihen aus St.
Urban und Beromünster. Runde spätmittelal-
terliche Fliesen sind sehr selten. Palmetten-
motive waren für Bodenplatten zwar beliebt,
doch ist das Relief von Halten bisher nicht
nachgewiesen. Das Bild gleicht auffallend ei-
nem in das frühe 13. Jahrhundert datierten
Schlussstein des Grossmünsters in Zürich
mit ebenfalls sieben, jedoch nach innen ge-
richteten Palmettenmedaillons.13 Zeitgleiche
Schlusssteine im sächsischen Zisterzienser-
kloster Altzella haben ähnliche, fünf- und
sechsteilige Palmettenkränze.14 Das Muster-
buch des Zisterzienserklosters Rein (um
1210) zeigt eine weitere Variante des in der
spätromanischen Baukunst beliebten Orna-
ments.15 Ohne Parallelfunde sind jedoch trotz
dieser Motivtradition weder Zeitstellung
noch Herkunft der Bodenplatte von Halten
sicher zu bestimmen.
Die Fundgruppe Glas enthält neben geringen
mittelalterlichen Hohlglasfragmenten vor-
wiegend Abfälle von Butzenscheiben.16 Eine
Fundmünze aus dem späten 18. Jahrhundert
ist ein kürzlich auch in Solothurn und Wan-
gen an der Aare gefundenes bernisches No-
minal (Abb. 19).17

Unter den Eisengegenständen mit insgesamt
264 Fundnummern sind mehrere zur Ausrüs -
tung des berittenen Kriegers gehörende
Stücke für die Baugeschichte des Wohnturms
wichtig. Von den sechs Geschossspitzen stellt
das schwere, fast 11 cm lange Stück (Abb. 
18, 1) für die Anfänge der Burg ein Schlüs -
sel objekt dar. Es lag in der Bauabfallschicht
vor dem Turm in Feld 1. Von rhombischem
Querschnitt, mit langer Tülle und lanzettför-
migem Blatt, gehört das Eisen zu einem Typ,
der nach gut datierten Vergleichsfunden18 in
der Zeit des späten 12. oder des frühen 13.
Jahrhunderts in Gebrauch war.19 Eine weite-
re, leider nicht stratifizierte Geschossspitze
(Abb. 18, 35) gehört zu einem nach Zimmer-
mann (2000, 36) vom 10. bis zum 12. Jahr-
hundert weit verbreiteten Typ. Dazu passt
zeitlich ein Hufeisenfragment mit Wellen-
konturen (Abb. 18, 36), das wohl ebenfalls
aus der frühesten Benützungszeit des Burg-
platzes stammt, denn es steckte in einem
Klumpen des anstehenden Lehms, allerdings
in 1966 bereits umgeschichtetem Material.

6. Datierung

Die mit der Sondiergrabung gewonnenen In-
dizien erlauben unerwartet deutlich eine Kor-
rektur der bisherigen Annahme über die Er-
richtung der Burg von Halten im fortge-
schrittenen 13. Jahrhundert (Reicke 1995,
82). Eine Geschossspitze und wohl auch ein
Hufeisen aus dem späten Hochmittelalter
sind auf der Baustelle des Wohnturms verlo-

Abb. 16 Halten/Turm zu Halten. Ostecke des Turmes.

Abb. 18 Halten/Turm zu Halten. Funde in Auswahl. 1 Bauniveau des Turms, um 1200; 2–6 Auffüllungsschichten, frühes 13. Jh.; 7–25 Kultur- und Brand-
schicht, 13.–14. Jh.; 26–28 Grube, 13.–14. Jh.; 29–36 Obere Humusschicht und Streufunde. Nrn. 2–5, 7–24, 26–27, 29–33 M. 1:3, Nrn. 1, 6, 25, 28,
34–36 M. 1:2.

Abb. 17 Halten/Turm zu Halten. Fragment einer runden Bodenplatte mit Rekonstruktionsversuch. 
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ren gegangen. Geschirr- und Ofenkeramik
sowie möglicherweise die runde Bodenplat-
te repräsentieren eine gehobene Wohnkultur
des ausgehenden 12. oder frühen 13. Jahr-
hunderts. Unter den spätmittelalterlichen
Kulturschichten aus dem 13. und 14. Jahr-
hundert liegt Abbruchschutt eines früh an den
Wohnturm angebauten Hauses, wohl eines
Palas. Eine diesem Befund gut entsprechen-
de Baugruppe mit einem Turm und einem et-
was jüngeren Palas aus Findlingsmauerwerk
steht in Frauenfeld (Reicke 1995, 60). Ange-
sichts der Qualität des megalithischen Mau-
erwerks von Halten und der sorgfältigen Be-
arbeitung von teils über weite Strecken her-
angeführten Baumaterialien wird man an ein
anspruchsvolles Bauvorhaben aus spätroma-
nischer Zeit denken.20 Zusammenfassend
darf für die Entstehung des Wohnturms von
Halten die Zeit um 1200 angenommen wer-
den. Schon bei den etwas früheren grossen
Neubauten auf Schloss Burgdorf, der Zährin-
ger Residenz in Burgund, waren Teile des
Mauerwerks mit Findlingen und Eckquadern
von Solothurner Kalk ausgeführt worden
(Reicke 1995, 138).21 So ist der Turm von
Halten, der an einer alten Strasse von den Ju-
rapässen über Wangen an der Aare – mit dem
um 1200 errichteten Priorat (Eggenberger
1991, 39) – nach Burgdorf liegt, wohl unter
die vielen Bauprojekte des letzten Herzogs
von Zähringen einzureihen, der nach der Un-
terwerfung des alten Adels im Aaregebiet um
1190 das Land mit Städten, Burgen und Klös -
tern sichern wollte. Peter Kaiser

7. Anhang: Die Fundmünze (Abb. 19)

Bern, Stadt.
Bern, Halbbatzen, Billon, 1771.
Vs.: MONETA · REIPUBLICÆ · BERNENSIS (fünf-

blättrige Rosette); verziertes Wappen.
Rs.: DOMINUS (vierblättrige Rosette) PROVIDE-

BIT; Ankerkreuz, in den Winkeln Blumenverzie-
rungen, unten die Jahrzahl zwischen zwei Ver-
zierungen.

Divo J.-P. und Tobler E. (1974), Die Münzen der
Schweiz im 18. Jahrhundert. Zürich/Luzern, 97 Nr.
525 i.
BI 1,28 g  21,5–22,4 mm  180°
Erhaltung: Vorder- und Rückseite leicht abgenutzt,
korrodiert.
Inv. Nr. 50/2/25  SFI-Code: 2520-2.1: 1

Susanne Frey-Kupper
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Katalog (Abb. 18)

Bauniveau des Wohnturms (um 1200)
1 Geschossspitze mit lanzettfömigem Blatt und

rhom bischem Querschnitt. Tülle abgebrochen.
(Zimmermann 2000, Typ. T 2–4). Inv.-Nr. 50/2/
29.1.

Auffüllungsschichten (frühes 13. Jh.)
2 RS Topf. Wohl nachgedreht. Körnige Magerung,

grauer Kern, aussen braune Mantelung. Aussen
verrusst. Inv.-Nr. 50/2/13.3.

3-4 WS Topf. Im Kern dunkelgrauer, aussen und in-
nen bräunlicher, hart gebrannter, körnig gemager-
ter Ton. Nachgedreht. Doppelte Wellenlinien auf
Schulter. Inv.-Nr. 50/2/13.4 und 50/2/13.5.

5 RS Becherkachel. Grautonig. Mittelgrobe Mage-
rung. Klingend harter Brand. Nachgedreht. Inv.-
Nr. 50/2/49.1.

6 Geschossspitze mit weidenblattförmigem Blatt von
rhombischem Querschnitt. Schlanke Tülle. (Zim-
mermann 2000, Typ T 2–5). Inv.-Nr. 50/2/ 13.2.

Kulturschicht mit Brandschutt (13.–14. Jh.)
7 RS Topf. Grautonig. Reichliche Kalkmagerung.

Harter Brand. Engobiert (?). Mittelalterlich (?).
Inv.-Nr. 50/2/54.1.

8 RS Topf. Horizontal ausbiegender Lippenrand,
leicht unterschnitten, auf zylindrischem, mittelho-
hem Hals. Grautonig. Feine Magerung. Engobiert.
Harter Brand. Wohl Scheibengedreht. Inv.-Nr. 50/
2/19.3.

9 RS Topf. Grautonig. Mittlere Magerung. Engo-
biert. Sehr harter Brand. Scheibengedreht. Mittel-
alterlich (?). Inv.-Nr. 50/2/19.6.

10 RS Topf. Grautonig. Mittlere Magerung. Sehr har-
ter Brand. Inv.-Nr. 50/2/19.12.

11 RS Topf. Grautonig. Reichliche Magerung. Klin-
gend harter Brand. Scheibengedreht. Inv.-Nr. 50/
2/19.10.

12 RS Topf. Grautonig. Grobe Magerung. Sehr har-
ter Brand. Inv.-Nr. 50/2/19.11.

13 RS Topf. Grautonig. Grobe Magerung. Sehr har-
ter Brand. Scheibengedreht. Inv.-Nr. 50/2/19.7.

14 RS eines kleinen Gefässes. Rötlicher bis grauer
Ton. Mittlere Magerung. Harter Brand. Aussen
und innen russgeschwärzt. Inv.-Nr. 50/2/19.9.

15 WS Topf. Grautonig, fein gemagert, sehr hart ge-
brannt. Rädchendekor. Inv.-Nr. 50/2/19.37.

16 Fuss eines Gefässes (Aquamanile ?). Grauer Ton,
reichlich gemagert. Inv.-Nr. 50/2/19.13.

17 RS (?) Knickwandgefäss. Oranger Ton, körnige
Magerung. Sehr harter Brand. Drehrillen. Inv.-Nr.
50/2/19.4.

18 Fragment einer kleinen runden Bodenplatte mit
modelgeprägtem Relief. Ausschnitt eines sieben-
teiligen Kranzes von nach aussen gerichteten Pal-
mettenmedaillons. Muster im Mittelteil unbe-
kannt. Harter roter Brand. Inv.-Nr. 50/2/19.1.

19 RS Topf. Grauer, fein gemagerter Ton. Harter
Brand. Inv.-Nr. 50/2/9.2.

20 RS Lampe. Grautonig. Feine Magerung. Harter
Brand. Scheibengedreht. Standboden mit Spuren
der Drahtschlinge. Inv.-Nr. 50/2/9.1.

21 RS Deckel. Oranger Ton. Feine Magerung. Harter
Brand. Scheibengedreht. Russspuren am Rand.
Inv.-Nr. 50/2/9.3.

22 RS Topf. Grautonig. Feine Magerung. Sehr harter
Brand. Scheibengedreht. Inv.-Nr. 50/2/7.3.

23 BS Becherkachel. Oranger Ton, mittlere Mage-
rung. Sehr harter Brand. Scheibengedreht. Spuren
der Drahtschlinge. Inv.-Nr. 50/2/7.2.

24 RS Blattkachel. Oranger, fein gemagerter Ton.
Grün glasiert. Sehr harter Brand. Russspuren im
Innern. Vogelmotiv (schreitender Pfau?). Tubus
abgebrochen. Inv.-Nr. 50/2/7.1.

25 Geschossspitze mit kurzem, eher weidenblattför-
migem Blatt von rhombischem Querschnitt (Zim-
mermann 2000, Typ T 2–5l). Inv.-Nr. 50/2/18.1.

Grubeneinfüllung (13.–14. Jh.) (Abb. 13, Schicht 5)
26 BS (?) Gefäss oder Napfkachel. Oranger Ton, fein

gemagert. Weicher Brand. Inv.-Nr. 50/2/31.5.
27 BS Becherkachel. Oranger bis grauer Ton. Mittle-

re Magerung. Scheibengedreht. Spuren der Draht-
schlinge. Sehr harter Brand. Inv.-Nr. 50/2/31.4.

28 Geschossspitze mit weidenblattfömigem Blatt und
rhombischem Querschnitt. 13.–15. Jh. (Zimmer-
mann, 2000, Typ T 2–5). Inv.-Nr. 50/2/31.1.

Funde aus der oberen Humusschicht und Streufunde
29 RS eines konischen Knaufdeckels. Rottonig. Kör-

nige Magerung. Sehr harter Brand. Scheibenge-
dreht. 15.–17. Jh. Inv.-Nr. 50/2/2.14.

30 RS Reliefkachel (Simskachel?). Relief mit Rund-
stäben und Taustäben. Oranger, fein gemagerter
Ton. Grün glasiert. Sehr harter Brand. Russspuren
im Innern. Tubus abgebrochen. 14. Jh. (?). Inv.-Nr.
50/2/23.1.

31 Fragment einer Ofenkachel. Applizierte Figur
(Kopf und Oberkörper, unterer Teil abgebrochen).
Grauer Ton. Körnige Magerung. Grün glasiert. 14.
Jh. (?). Inv.-Nr. 50/2/24.4.

32 RS Tellerkachel. Oranger, fein gemagerter Ton.
Grün glasiert auf Engobe. Irisierend. Sehr harter
Brand. Scheibengedreht. Tubus nicht erhalten.
14./15. Jh. Inv.-Nr. 50/2/23.5.

33 Fragment einer Blattkachel. Oranger, fein gema-
gerter Ton. Grün glasiert auf Engobe. Sehr harter
Brand. Rapportmotiv. Tubus abgebrochen. 15./16.
Jh. Inv.-Nr. 50/2/17.28.

34 Geschossspitze mit weidenblattfömigem Blatt von
rhombischem Querschnitt. 13.–15. Jh. (Zimmer-
mann, 2000, Typ T 2–5). Inv.-Nr. 50/2/59.1.

35 Geschossspitze mit kurzem lanzettförmigem Blatt
von quadratischem Querschnitt. 11.–12. Jh. (Zim-
mermann, 2000, Typ T 1–1). Inv.-Nr. 50/2/59.5.

36 Hufeisenfragment. Schmale Rute mit Wellenkon-
tur, drei rechteckigen, vertieften Nagellöchern und
Stollen. 12./13. Jh. Inv.-Nr. 50/2/24.15.
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Hersiwil/Brunnmatt
LK 1127 614 690/223 970

Sondierung Bahn 2000. Unterhalb des heuti-
gen Dorfes fanden wir in einer Tiefe von 60
Zentimetern ein Fragment eines Hitzesteines.

Pierre Harb

Hersiwil/Rainacker
LK 1127 614 300/223 600

Sondierung Bahn 2000. Westlich des Dorfes
kamen, auf einer Länge von knapp 200 Me-
tern entlang der Hügelkante, immer wieder
vereinzelte Funde zum Vorschein (Abb. 20 u.
21). Diese spärlichen Funde – ein Silex, meh-
rere Hitzesteine, Keramikscherben sowie
Schlackenfragmente und ein Eisennagel –
deuten auf eine Begehung oder Besiedlung
der Hügelkuppe zu ganz unterschiedlichen

C14-Datierungen:
Universität Utrecht, Fakultät für Natur- und
Sternkunde. Labor-Nr. UtC 9297: 2855±41
BP (1104–1104/1049–970/957–936 v.Chr.);
Labor-Nr. UTC 9298: 1211±37 BP (775–887
n. Chr.); Labor-Nr. UtC 9299: 2305±43 BP
(399–376/265–263 v.Chr.).

Hersiwil/Tränkiacker
LK 1127 614 495/223 820

Sondierung Bahn 2000. Im Tränkiacker kam
in einer Tiefe von 70 Zentimetern unter der
heutigen Oberfläche eine kleine, mit ver-
brannten Steinen und Holzkohlenresten ge-
füllte Grube zum Vorschein (Abb. 22). Der
Durchmesser der runden Grube betrug 50,

Abb. 19 Halten/Turm zu Halten. Berner Halb-
batzen von 1771. M. 1:1.

Abb. 20 Hersiwil/Rainacker. Sondierungen Bahn 2000. Situationsplan. Ausgefüllte Kreise = Sondier-
löcher mit Funden.

Abb. 21 Hersiwil/Rainacker. Sondierungen
Bahn 2000. Latènezeitliche Keramikscherbe. 
M. 1:2.

Abb. 22 Hersiwil/Tränkiacker. Sondierungen
Bahn 2000. Grube mit Brandresten, Frühmittel-
alter.

Zeiten. Zusätzlich konnten in zwei Sondier-
schnitten in einer Tiefe von 50 beziehungs-
weise 100 Zentimetern unter der heutigen
Oberfläche drei Horizonte beobachtet wer-
den, die als Reste eines Gehniveaus bezie-
hungsweise als umgelagerte Siedlungs-
schichten gedeutet wurden. Die Holzkohlen-
proben aus diesen drei Horizonten weisen für
die unteren auf die späte Bronze- und die
frühe Latènezeit sowie ans Ende des Früh-
mittelalters für den oberen. Die einzige bes-
ser erhaltene Keramikscherbe dürfte aus der
Latènezeit stammen (ADSO 4, 1999, 47,
Abb. 4). Die nachträgliche Sondierung von
Hand auf einer Fläche von zirka 20 Quadrat-
metern brachte keine weiteren Ergebnisse. 

Pierre Harb
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die Tiefe 15 Zentimeter. Aufgrund der C14-
Daten der Holzkohlenproben stammt die
kleine Grube aus dem frühen Mittelalter. Ei-
nen Meter entfernt wurde auf gleicher Höhe
wie die Grube ein möglicherweise römisches
Ziegelfragment gefunden. Ein eventueller
Gehhorizont konnte nicht beobachtet wer-
den. Pierre Harb

C14-Datierung:
Universität Utrecht, Fakultät für Natur- und
Sternkunde. Labor-Nr. UtC 9300: 1312±
39BP (663–719/746–767 n.Chr.).

Hersiwil/Weier-Ischlag
LK 1127 615 000/224 250

Sondierung Bahn 2000. Östlich des Dorfes
kamen nahe der Talsohle auf einer Fläche
von rund 10 Quadratmetern zahlreiche klei-
ne, verbrannte Lehmbrocken zum Vorschein.
Weitere Siedlungsspuren konnten wir hang -
aufwärts auf halber Höhe zwischen der Tal-
sohle und der Hangkante auf einer Strecke
von rund 150 Metern feststellen (Abb. 23). In
jedem Sondierschnitt liess sich einen halben
Meter unter der heutigen Oberfläche eine

graubraune, humose Schicht beobachten, bei
der es sich um eine umgelagerte Siedlungs-
schicht handeln dürfte. Sie enthielt immer
wieder kleine Holzkohlenstückchen, verein-
zelt auch Hüttenlehmbrocken oder Keramik-
fragmente, darunter einen Terra Sigillata-
Splitter aus der Römerzeit. Das C14-Datum
der Holzkohlenprobe aus der gleichen
Schicht deutet auf eine Besiedlung oder Be-
gehung der Hügelkuppe auch noch in früh-
mittelalterlicher Zeit. Pierre Harb

C14-Datierung:
Universität Utrecht, Fakultät für Natur- und
Sternkunde. Labor-Nr. UtC 9301: 1449±
39BP (598–648 n.Chr.).

Hofstetten-Flüh/Hutmatt, 
Römerstrasse
LK 1067 605 595/258 285

Im Oktober 1999 konnte die Kantonsarchäo-
logie an der Römerstrasse – es handelt sich
um den modernen Strassennamen – bei Lei-
tungsarbeiten ein weiteres, rund 2 Meter lan-
ges Stück der seit den 1940er-Jahren be-

kannten Hofmauer des römischen Gutshofes
in der Hutmatt, in der Umgebung der Johan-
neskapelle, dokumentieren (Abb. 24). Die
Mauer bestand aus einem 60 bis 70 Zentime-

ter tiefen, beidseitig etwas vorspringenden
Fundament aus Kalkbruchsteinen. Vom Auf-
gehenden war nur noch eine einzige gemör-
telte Lage von 55 bis 60 Zentimetern Breite
vorhanden. Auf der Höhe der Mauerkrone
verlief beidseitig eine dünne Schicht aus
Mörtel und Bruchsteinen, die wohl beim Ab-
bruch der Mauer entstanden war. Gegen
Osten, gegen das Villenareal hin, wurde die-
se Schicht nach etwa 2 Metern von einem
dunklen Lehm abgelöst, der Ziegelfragment-
chen und Holzkohleflitter enthielt. Gegen
Westen brach die Mörtel- und Bruchstein-
schicht nach 1,5 Metern ab. Paul Gutzwiller

Literatur
ADSO 2, 1997, 72–76 (mit Situationsplan und weite-

rer Literatur).

Holderbank Stalden
siehe Balsthal/Stalden

Laupersdorf/Chilchenfeld
LK 1107  616 070/240 790

Auf zwei Bauparzellen südwestlich des rö-
mischen Gutshofes unter der ehemaligen
Kirche von Laupersdorf (JbSGUF 57, 1972,
318–321 und 373–377. JSolG 41, 1968, 451–
456) wurden im März 1999 Bagger-Sondie-
rungen durchgeführt. Dabei wurden keine ar-
chäologischen Spuren beobachtet.

Martin Bösch

Metzerlen/Rugglingen
LK 1067 602 700/257 800

Die projektierte Transitgasleitung Roders-
dorf–Lostorf quert nordöstlich von Metzer-
len die Flur Rugglingen, wo man 1938 auf
ein Steinkistengrab stiess (JbSGU 30, 1938,
140. JSolG 12, 1939, 596). Im November
1999 wurden deshalb hier innerhalb des
Baustreifens der Gasleitung mehrere Son-
dierschnitte angelegt. Es konnten jedoch kei-
ne Spuren von weiteren Gräbern festgestellt
werden. Hanspeter Spycher

Oensingen/Lehnfluh, am Südhang
LK 1107 619 250/237 300

Anfang April 1999 entdeckte Herr Heinz
Roth von Niederbipp am Südhang der Lehn-
fluh, am Fuss der Unteren Erlinsburg, einen
Weihepfennig, den er der Kantonsarchäolo-
gie zur Dokumentation vorlegte. Das Stück
befindet sich heute wieder im Besitz des Fin-
ders.
Beim vorgelegten Gegenstand handelt es sich
um einen sogenannten Weihepfennig, der
vom Kloster Weingarten in Oberschwaben
(Landkreis Baden-Württemberg) geprägt

wur de und ins 17.–18. Jahrhundert zurück-
geht (Abb. 25). Die im Vergleich zu anderen
oberschwäbischen Wallfahrtsorten offenbar
umfangreiche Produktion von Weihepfenni-
gen in Weingarten unterstreicht die Bedeu-
tung des Klosters mit seiner Heilig-Blut-Re-
liquie als Pilgerzentrum. Der Fund von der
Lehnfluh gehört zu einer Gruppe von kleinen
auf dünne ovale Schrötlinge geprägten Wei-
hemedaillen, von denen bisher lediglich drei
Exemplare bezeugt waren, die je aus einem
verschiedenen Stempelpaar stammen. Das
vorliegende Stück belegt nun ein neues, vier-
tes Stempelpaar. Aus verschiedenen Wall-
fahrts- und Wunderberichten geht die Funk-
tion dieser Weihepfennige hervor. Sie wer-
den dem Pilger als geweihte Wallfahrtsan-
denken, oft in Verbindung mit einem Ablass
abgegeben. Getragen werden sie an Rosen-
kränzen oder am Körper in der Art eines ge-
fahrenabwendenden Amulettes. In dieser
apotropäischen Funktion werden Weihepfen-
nige auch in Häusern unter Schwellen gelegt
oder in Balken eingelassen. In Ställen oder
auf den Äckern bewahren sie ebenfalls vor
Not und schützen vor Krankheit, Unwetter
oder anderer Unbill.

Weihepfennig des Klosters Weingarten.
Weingarten, 17.–18. Jh.
Vs.: * * * CHRISTI – · SS SANGVIS : Heilig-Blut-

Reliquiar von Weingarten.
Rs.: IN : – WEINGAR-TEN : ; der heilige Longinus

zu Pferd n. r., mit der Lanze den gekreuzigten
Christus in die Seite stechend. 

Klein, U. (1994) Die Münzen und Medaillen des Klos -
ters Weingarten. In: Kruse, N., und Rudolf, H. U.
900 Jahre Heilig-Blut-Verehrung in Weingarten
1094–1994. Festschrift zum Heilig-Blut-Jubi -
läum am 12. März 1994. Sigmaringen, S. 613 Taf.
IV, 37–38 und 636 Nrn. 37–38.

ME 1,54 g  19,2–23,5 (mit Öse 26,9) mm  360°
Erhaltung: Vs. und Rs. nicht bis wenig abgenutzt,

leicht korrodiert.
SFI-Code: 2407-15.1 : 1

Susanne Frey-Kupper

Recherswil/Erlenmoos
LK 1127 612 515/222 515

Sondierung Bahn 2000. Die Neubaustrecke
Bahn 2000 führt hier durch die Schwemm -
ebene der Emme zu einem Hügelplateau im
Osten (siehe Recherswil/Grod und Rechers-

wil/Jäggenenwald). Ohne weiteren archäolo-
gischen Befund kam in der hellbraunen Silt-
schicht zwischen Waldboden und Flusskies
ein Steinbeil zum Vorschein (Abb. 26).

Pierre Harb

Recherswil/Grod
LK 1127 613 350/223 050

Aufgrund von Oberflächenfunden aus voran-
gegangenen Jahren und der Gefährdung der
Fundstelle durch die Neubaustrecke Bahn
2000 fanden auf der Flur Grod in der Ge-
meinde Recherswil Sondiergrabungen statt.1

Erwartet wurde ein paläolithischer oder me-
solithischer Komplex. Die erwähnten Ober-
flächenfunde erlaubten keine genauere zeit-
liche Eingrenzung. Durch mehrere einen
Quadratmeter grosse Sondierschnitte wurde
erhofft, entsprechende Schichtbefunde fest-
stellen zu können. Parallel dazu waren Ober-
flächenbegehungen vorgesehen. 

Vorgehensweise

In zwei parallelen Linien wurden 17 Son-
dierschnitte angesetzt (Abb. 27).2 Der Aus-
hub erfolgte von Hand, wobei das Sediment
soweit als möglich nach Schichten getrennt
und in Proben geschlämmt wurde. Parallel
dazu wurden Oberflächenbegehungen vorge-
nommen, die sich einerseits auf das Feld
südöstlich der Grabungsstelle, andererseits
aber auch auf die nicht bewachsenen Felder
im Nordosten erstreckten, soweit diese im
Bereich der zukünftigen Bahnlinie liegen.
Die Funde wurden durchnummeriert, die
Fundpunkte auf der Oberfläche markiert und
eingemessen. Aufgrund einer Handvoll
Ober flächenfunde in einer leichten Senke
oberhalb des Feldweges wurde beschlossen,
auch hier einige Sondierungen anzulegen
(Schnitte I-III). In diesem Bereich wurden
später weitere Untersuchungen durchgeführt
(siehe unten).Abb. 23 Hersiwil/Weier-Ischlag. Sondierungen Bahn 2000. Situationsplan. Ausgefüllte Kreise = Sondierlöcher mit Funden.

Abb. 24 Hofstetten-Flüh/Hutmatt. Umfassungs-
mauer des römischen Gutshofes.

Abb. 25 Oensingen/Lehnfluh, am Südhang.
Weihepfennig des Klosters Weingarten (17.–18.
Jh.) mit der Darstellung des Heilig-Blut-Reliqui-
ars und einer Longinus-Szene. M. 1:1.

Abb. 26 Recherswil/Erlenmoos. Sondierungen
Bahn 2000. Steinbeil. M. 2:3.
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Funde und Befunde
Sondierschnitte 1–17
In den Sondierungen 1 bis 3 sowie 10 bis 13
konnte unterhalb des deutlich abgrenzbaren
Pflughorizonts eine gelbliche, siltig-tonige,
teilweise auch siltig-sandige Schicht mit
hellgrauen Flecken festgemacht werden, die
kaum Funde enthielt. In grösserer Tiefe wur-
de diese Schicht kompakter und wies eisen-
und manganhaltige Ausfällungen auf. Die
Veränderungen im Sediment wurden als Phä-
nomen des Wasserhaushaltes im Boden in-
terpretiert. Besonders aus dem Pflugbereich
wurden in erster Linie neuzeitliche Funde ge-
borgen, in der darunterliegenden Schicht fan-
den sich nur vereinzelte sehr fragmentarische
Artefakte, die vermutlich ebenfalls aus der
Neuzeit stammen. Die Schichtabfolge in
Schnitt 14 wurde durch den an der Ober-
fläche liegenden Waldboden erweitert, unter-
schied sich ansonsten aber nicht von den bis-
her angeführten Schichten. 
In den Sondierungen 4 und 5 konnten im
gelblichen Silt unterhalb des Pflughorizonts
kleinste Holzkohleflitter beobachtet werden,
das Sediment liess sich aber nicht von dem
darunter anschliessenden unterscheiden, das
keine Holzkohle mehr aufwies. Funde wur-
den, abgesehen von einem wahrscheinlich
neuzeitlichen Nagel, keine gemacht. Die
Schnitte 6 und 7 wiesen dagegen unterhalb
des Pflughorizonts und der gelblichen, siltig-
sandigen eine undeutlich abgrenzbare beige-
braune, sandig-siltige Schicht auf, die Holz-
kohleflitter sowie prähistorische Keramik
enthielt, teilweise in so schlechtem Zustand,
dass sie kaum geborgen werden konnte. Da-
neben fielen rötlich verfärbte Fragmente zer-
sprungener Kiesel auf, die als Hitzesteine in-
terpretiert werden. Zusätzlich wurde in
Schnitt 6 ein Silexfragment geborgen. Auch
in den Sondierungen 15 bis 17 wurde unter-
halb einer ersten, gelblichen, siltig-sandigen
Schicht eine zweite mit einem ähnlichen Se-
diment beobachtet, die prähistorische Kera-
mik in sehr schlechtem Zustand und Hitze-
steine enthielt. In den Schnitten 8 und 9 so-
wie im Profil der Schlämmanlage konnten
die Schichtverhältnisse aufgrund von einge-
lagerten Lehmlinsen und Kieselschichten
weniger gut verstanden werden. Vermutlich
handelte es sich hier um Störungen durch den
Bau einer Drainage (Schnitt 8)3 oder durch
alte Bachläufe (Profil der Schlämmanlage). 
Im Bereich des Sondierschnittes 7, wo sich
die Schicht mit Holzkohleflittern (Abb. 28,
Schicht 3) besonders deutlich abzeichnete,
wohl sogar als Horizont anzusprechen ist,
öffneten wir eine grössere Fläche von insge-
samt 12 Quadratmetern. Davon wurden 10
Quadratmeter in Feingrabung innerhalb des
holzkohleführenden Horizonts um 35–50

Zentimeter abgetieft. Um eventuelle Struktu-
ren besser erkennen zu können, wurden die
Funde nach Quadratmeter geborgen und
wenn möglich im Planum mit absolut einge-
messener Höhe eingezeichnet. Bereits im
oberen Bereich der Schicht 3 fanden sich Hit-
zesteine, kalzinierte Knochen,4 ein Eisen-
fragment und stark fragmentierte, teilweise
verschliffene Keramik. Einzig eine schwar -
ze, grob gemagerte Randscherbe einer
Schüssel mit eingebogenem Rand kann der
späteren Eisenzeit zugewiesen werden (Abb.
29, 4).5 Die umliegenden Holzkohleflitter er-
gaben bei der 14C-Datierung ein Alter von
115±65 v.Chr., eine Holzkohlekonzentration
aus derselben Schicht wurde auf 260±30
v. Chr. datiert.6 Eine Silexklinge mit Rinde
und seitlicher Kerbung (Abb. 29, 1) ist noch
Schicht 2 zuzuweisen, während ein Klingen-
fragment mit beidseitigen Retuschen aus
dem Übergang zu Schicht 3 stammt (Abb.
29, 2) und ein weiteres Klingenfragment mit
Endretusche sicher dieser Schicht zuzuwei-
sen ist (Abb. 29, 3). Eindeutige Strukturen
liessen sich nicht feststellen. 
In der folgenden Schicht 4 (Abb. 28) wurden
kaum mehr Holzkohlefragmente im siltigen
Sediment beobachtet, es konnte aber sonst
kaum von dem darüber liegenden unter-
schieden werden. Die Fundmenge fiel in die-
ser Schicht deutlich geringer aus. Neben Hit-
zesteinen und wenig Keramik ist besonders
ein stark korrodiertes Eisenfragment zu er-
wähnen. Silices wurden dagegen keine ge-
borgen. Auch in dieser Schicht konnten kei-
ne Strukturen festgemacht werden.

Die Sondierschnitte I–III
Die Sondierungen I und II (Abb. 27), in einer
leichten Senke gelegen, wiesen unterhalb des
Pflughorizonts ein hellgraues, tonig-siltiges
Sediment mit wenigen Holzkohleflittern auf.

In grösserer Tiefe wurde diese Schicht kom-
pakter und enthielt stärkere eisen- und weni-
ger auffällige, manganhaltige Ausfällungen.
In Sondierung III liess sich unterhalb des
Pflughorizonts eine gelbliche, tonig-siltige
Schicht beobachten, aus der neben einem Ei-
senfragment auch eine Silexklinge mit rück-
seitigen Retuschen geborgen wurde (Abb.
30). Diese Schicht ging in einen gelblichen
Silt mit starken Eisen- und Manganausfäl-
lungen über, der sehr kompakt wurde, so dass
er als Zerfallshorizont der Moräne interpre-
tiert wurde. Keiner der drei Sondierschnitte
erbrachte eindeutige Strukturen oder Fund-
häufungen.

Abb. 27 Recherswil/Grod. Situationsplan der Sondierschnitte (Rechtecke) und der eingemessenen Oberflächenfunde (Kreise). PS = Profil Schlämmanlage.

Abb. 28 Recherswil/Grod. Profil Sondierschnitt 7. 1 Pflughorizont oder Humus; 2 gelblich-beiger Silt, wenig Holzkohle; 3 beiger Silt mit Holzkohleflittern,
Mangan- und Eisenausfällungen; 4 gelb-brauner Silt mit Mangan- und Eisenausfällungen; 5 beiger siltiger Lehm mit hellgrauen Flecken. Dreiecke = Holzkoh-
leflitter, Kreise = Hitzesteine.

Abb. 29 Recherswil/Grod. Funde Sondier-
schnitt 7. M. 1:2 (Silices) und 1:3 (Keramik).

Abb. 30 Recherswil/Grod. Fund 
Sondierschnitt III. M. 1:2.

Abb. 31 Recherswil/Grod. Oberflächenfunde mit Fundnummern (siehe Abb. 27) M. 1:2.
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Oberflächenfunde
Ein grosser Teil der geborgenen Silices wur-
de im Pflugbereich der Felder gefunden. Ei-
ne auffällige Konzentration von Funden
konnte dabei nicht festgestellt werden (Abb.
27). Die 32 Silices sind für eine zeitliche Ein-
ordnung nicht ausreichend, auch wenn sie-
ben davon mögliche Bearbeitungsspuren
aufweisen (Abb. 31). Bemerkenswert ist ein-
zig eine lanzettförmige, vermutlich gestielte
Pfeilspitze (Abb. 31, 4). Vergleichbare Spit-
zen kennen wir von spätneolithischen Fund-
stellen.7

Interpretation

Die Sondiergrabungen haben im Bereich ei-
nes Abhanges einen ungefähr 50 Zentimeter
starken, holzkohleführenden Horizont zu Ta-
ge gebracht, der neben eisenzeitlicher Kera-
mik, Hitzesteinen, Eisenfragmenten und kal-
zinierten Knochenresten auch Silices ent-
hielt. Das Vorkommen von Silices ist zwar
auch von anderen eisenzeitlichen Fundplät-
zen bekannt,8 aber aufgrund des Fehlens ein-
deutiger Strukturen, der Ausdehnung der
fundführenden Schicht und besonders wegen
der stark verschliffenen Keramik können die
Schichten 2 bis 4 als Schwemmhorizont an-
gesprochen werden. Die These einer umge-
lagerten Siedlungsschicht wird dadurch be-
stärkt, dass der holzkohleführende Horizont
nur in den Sondierschnitten in Hanglage fest-
gestellt werden konnte. In keiner der vorge-
nommenen Sondierungen wurde eine mit Si-
cherheit in situ liegende, fundführende
Schicht beobachtet, daher ist die Herkunft
des angelagerten Sediments ungewiss. Auch
die drei Sondierschnitte I–III erbrachten trotz
oberflächlicher Silexfunde keinerlei Befun-
de. Die Verteilung der im Pflugbereich ge-
fundenen Silices erlaubt ebenfalls keine wei-
terführenden Aussagen, da nur nichtbewach-
sene Felder abgesucht werden konnten und
dabei keine Fundkonzentrationen festgestellt
wurden. Simone Benguerel

Anmerkungen
1 Die Grabungsarbeiten vom 8. Februar bis 19. März

1999 erfolgten durch Studierende des Institutes für
Ur- und Frühgeschichte der Universität Bern im
Auftrag und mit der Hilfe der Kantonsarchäologie
Solothurn. Die örtliche Grabungsleitung hatte die
Verfasserin.

2 Als Referenz zum Einmessen der Sondierschnitte
diente die Achse der Bahn 2000. Ausserdem wur-
den die Sondierungen mit 2 Pfosten markiert, die
dann nachträglich auf die Landeskoordinaten ein-
gemessen wurden. Wegen Drainageleitungen wur-
den die Abstände dazwischen leicht unregelmässig
gewählt.

3 Funde von Ziegelfragmenten bis auf 80 Zentimeter
ab dem heutigen Gehniveau.

4 Auch die Knochen waren sehr schlecht erhalten, die
genannten Fragmente waren lediglich als eine
weisse, leicht körnige Verfärbung des Sediments
wahrzunehmen.

5 Die Scherbe ist vermutlich sekundär verbrannt, ihre
Oberfläche mit den vorstehenden Magerungskör-

nern verwittert und die Ausrichtung unsicher. Ver-
gleichsbeispiele finden sich in einer späthallstatt-
frühlatènezeitlichen Grube von Bad Krozingen:
Röder, B. (1995) Frühlatènekeramik aus dem
Breisgau – ethnoarchäologisch und naturwissen-
schaftlich analysiert. Materialhefte zur Archäolo-
gie in Baden-Württemberg 30. Stuttgart. Taf. 8, B8;
oder der frühlatènezeitlichen Siedlung auf dem
Schlossberg bei Neuenbürg: Jensen, I. (1986) Der
Schlossberg von Neuenbürg. Materialhefte zur
Vor- und Frühgeschichte in Baden-Württemberg 8.
Stuttgart. Taf. 19, 13-19; in an den Übergang zur
Spätlatènezeit datierten Gruben von Bern-Tie-
fenau: Lüscher, G. (1989) Vier Latènegruben der
Engehalb insel bei Bern. JbSGUF 72. 144, Abb.
11,47; und in der spätlatènezeitlichen Siedlung von
Basel-Gasfabrik: Furger-Gunti, A., und Berger, L.
(1980) Katalog und Tafeln aus der spätkeltischen
Siedlung Basel-Gasfabrik. Basler Beiträge zur Ur-
und Frühgeschichte 7. Derendingen. Taf 69.

6 UtC-9292 2107 ± 43 BP und UtC-9293 2268 ± 40
BP, kalibriert nach OxCal V. 3.3.

7 So ein Fund aus der Cortaillod-Schicht von Twann:
Uerpmann, M. (1981) Die Feuersteinartefakte der
Cortaillod-Schichten. Die neolithischen Ufersied-
lungen von Twann 18. Bern. Taf. 10,3. Eine Pfeil-
spitze mit besser ausgearbeitetem Stiel stammt aus
der schnurkeramischen Schicht 2 von Zürich-Mo-
zartstrasse: Gross, E., u. a. (1987) Zürich «Mozart-
strasse». Berichte der Zürcher Denkmalpflege, Mo-
nographien 4. Zürich. Taf. 255, 9.

8 So zuletzt: Brogli, W., und Schibler, J. (1999) Zwölf
Gruben aus der Späthallstatt-/Frühlatènezeit in
Möhlin, JbSGUF 82. 95.

Recherswil/Jäggenenwald
LK 1127 623 450/223 100

Im Rahmen der systematischen Untersu-
chungen auf dem Trassee der Bahn 2000 leg-
te die Kantonsarchäologie rund zwanzig
Sondierschnitte auf dem Hügelplateau ober-
halb des Baches an. Die Stratigrafie ist die
gleiche wie für die Sondierschnitte I–III der
Grabung Recherswil/Grod beschrieben (sie-
he oben). Die von uns ausgeführten Bagger-
sondierungen und die kleine Sondiergrabung
von Hand haben ebenfalls keine Hinweise
auf einen durchgehenden Siedlungshorizont
auf dem Hügelplateau ergeben. Hingegen ist

mit eingetieften Strukturen zu rechnen: In ei-
ner Tiefe von 70 Zentimetern kam ein mit
Holzkohle und dunklem, lehmig-humosem
Material verfüllter Graben zum Vorschein
(Abb. 32). Er war mindestens 4 Meter lang
und maximal 1 Meter breit. Die Tiefe betrug
30 Zentimeter. Leider enthielt der Graben
keine weiteren Funde ausser der erwähnten
Holzkohle. Die Resultate der C14-Analysen
datieren ihn an den Übergang zwischen spä-
ter Bronze- und früher Eisenzeit. In ver-
schiedenen Sondierschächten sowie an der
Oberfläche auf dem Hügelplateau wurden
zwei Keramikscherben, eine davon ein römi-
sches Glanztonfragment, zwei Silices, meh-
rere Fragmente von Hitzesteinen und ein
kleiner Brocken verbrannten Lehms gefun-
den. Die spärlichen Funde deuten auf eine
Begehung oder Besiedlung des Ortes zu ganz
unterschiedlichen Zeiten. Pierre Harb

C14-Datierungen:
Universität Utrecht, Fakultät für Natur- und
Sternkunde. Labor-Nr. UtC 9294: 2539±43
BP (794–759/681–665/631–590/577–558
v. Chr.); Labor-Nr. UtC 9295: 2720±42 BP
(902–824 v. Chr.); Labor-Nr. UtC 9296:
2690±47 BP (894–875/856–852/842–803
v.Chr.).

Schönenwerd/Kiesgrube im Grien
LK 1089  643 660/248 000

Unter den Funden, welche die Kantonsar-
chäologie im Sommer 1999 aus dem Muse-
um Bally-Prior in Schönenwerd übernahm,

befanden sich auch ein mittelalterliches Huf-
eisen und ein kleiner Schlüssel mit der Fund -
ortbezeichnung «Kiesgrube im Grien» (Abb.
33). 
Der heute verschwundene Flurname «Grien»
findet sich noch auf älteren Ausgaben des To-
pografischen Atlasses, Blatt 150. Der heuti-
ge Flurname ist «Schachenwald». Im süd-
westlichen Teil des Waldes lag früher eine
Kiesgrube. Hanspeter Spycher

Schönenwerd/Scheidbächli
LK 1089 644 250/246 300

Im Sommer 1999 übernahm die Kantonsar-
chäologie zahlreiche Funde aus dem Muse-
um Bally-Prior in Schönenwerd. Darunter

der Amphorentöpferei oder den Ölproduzen-
ten bezeichnet (Martin-Kilcher 1987, 108 ST
44f Abb. 60). Aufgrund von Vergleichsfun-
den muss die Amphore in Hertas del Rio am
Guadalquivir (Spanien) im letzten Drittel des
1. Jahrhunderts hergestellt und mit Olivenöl
gefüllt worden sein.
Unter dem alten Dorfkern von Witterswil
dürfte ein römischer Gutshof liegen, zu dem
wohl auch die Mauern gehören, die im 19.
Jahrhundert beim ehemaligen Restaurant
Löwen an der Ettingerstrasse 9 (Heierli 1905,
87) und die 1983 bei der Kirche St.Kathari-
na angeschnitten wurden (ASO 4, 1985, 10–
11). Caty Schucany/Hanspeter Spycher

Literatur
Martin-Kilcher, S. (1987) Die römischen Amphoren

aus Augst und Kaiseraugst 1: Die südspanischen
Ölamphoren (Gruppe 1). Forschungen in Augst 7.
Augst.

Abb. 32 Recherswil/Jäggenenwald. Sondierun-
gen Bahn 2000. Mit Holzkohle verfüllter Graben,
Spätbronzezeit oder Frühe Eisenzeit

Abb. 33 Schönenwerd/Kiesgrube im Grien. Huf-
eisen und Schlüssel, Mittelalter. M. 1:2.

Abb. 34 Schönenwerd/Scheidbächli. Hufeisen,
Mittelalter. M. 1:2.

Abb. 37 Witterswil/Oberdorf. Fragment eines
Amphorenhenkels mit Stempel des SAENIANES.
M 1:2.

Abb. 36 Witterswil/Oberdorf. Mittelalterliche und neuzeitliche Funde.

befand sich auch ein mittelalterliches Hufei-
sen mit der Fundortbezeichnung: «100 Me-
ter unterhalb Entfelderstrasse, Thonablage-
rung im Scheidbächli» (Abb. 34). Die Loka-
lisierung der Fundstelle erfolgte nach Anga-
ben von F. Widmer, Schönenwerd.

Hanspeter Spycher

Schönenwerd/beim Schulhaus
LK 1089 742 750/246 800

Aus dem Museum Bally-Prior in Schönen-
werd kommt im Sommer 1999 mit vielen an-
deren Funden auch ein kleines, dunkelgrünes
Steinbeil mit asymmetrischer Schneide in
den Besitz der Kantonsarchäologie (Abb.
35). Das beiliegende Ausstellungsschildchen
trug die Aufschrift: «Steinbeil, Chloromela-
nit, südl. v. Friedhof, beim Schulhaus in
Schönenwerd». Dasselbe Objekt ist abgebil-
det in einem Inventarheft; hier lautet der
Kommentar dazu: «Steinbeilchen, gefunden
in Schenkers Matte, hinter dem Primarschul-
haus; im Besitz von Herrn Bally-Prior.»
Wahrscheinlich bezieht sich eine Notiz im
Schweizerischen Anzeiger für Altertums -

kunde 1893, 185 auf das gleiche Steinbeil:
«…ein dunkelgrünes Steinbeil aus einem
Acker in Schönenwerd, jetzt wohl in der
Sammlung von Fabrikbesitzer Ed. Bally se-
nior.» Die Lokalisierung der Fundstelle er-
folgte mit Hilfe von F. Widmer, Schönen-
werd. Hanspeter Spycher

Witterswil/Oberdorf 16
LK 1067 606 370/259 240

Anlässlich von Umbauarbeiten barg der Ei-
gentümer beim Haus Oberdorf 16 römerzeit-
liche, mittelalterliche und neuzeitliche Kera-
mikfragmente (Abb 36). In unmittelbarer
Nähe kamen auch zahlreiche Leistenziegel
zum Vorschein. Dazu soll man auch auf Mau-
erwerk gestossen sein, das aber leider nicht
dokumentiert werden konnte.
Eine der römischen Scherben ist ein Henkel
einer südspanischen Ölamphore Dressel 20
(Abb. 37). Sie trägt einen Stempel mit der
Aufschrift SAENIANE[S], die den Besitzer

Abb. 35 Schönenwerd/beim Schulhaus. Stein-
beil. M. 2:3.
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